
596 prechungen
Hıerarchien: Famıilie und Obrigkeıt, gleichberechtigt mıtwirkend und
angewiesen aut deren Hıltfe. betont wiederholt, daß durch diese
Darstellung dıe einheitliche Kirchenidee nıcht durchbrochen werde. ESs
dürite aber doch ıne Q allz Neue Größe eingeführt se1ln, die mehr
ist als die Außenseıite der einen COMLMUNLO SANCLOrum, die dem Ver-
pönien Begrift einer „Anstaltskirche“ bedenklich nahekommt. Als Man-

e] haitet der Arbeıit K.ıs dıe volle Vernachlässigung der Luthers
eıt doch bereıts eıt entwickelten theologischen Literatur der Scho-

lastık über die Kırche jevlel hätte alleın aus der Übersicht
darüber, die Grabmann ın seliner vortreiiflichen chrıitt „Die Lehre
des heiligen TIhomas Von Aquın Von der Kırche als G'otteswerk. Ihre
ellung 1Im thomistischen System und In der Geschichte der mittel-
alterlichen Theologie“ (Regensburg g1bt, Za Verständnis auch
der lutherischen Ideen gewınnen können! Es ist ja richtig, Was in
anderem Zusammenhang sagt, daß Luther den 1 homısmus kaum g..
annn hat Scholastische Ideen kamen trotzdem aul vielerle1 Wegen

ihn heran. bringt gelegentlıch auch Vergleıiche und Werturteile
ZUr katholischen Lehre VONn der Kırche. Sıe siınd nıcht immer glücklich
und richtig. Was über die Stellung des Priestertums innerhalb der
katholischen Gemeinschait sagt, ist ZUuU ndesten ergänzungsbedüritig.
DiIie Ausführungen über dıe katholische Vorstellung VO iımme!]l siınd.
unrichtig. Am Schlusse seiner Darlegungen tejert die Überlegenheit
der protestantischen Idee der Kırche VOor der katholischen. Der katho-
lısche Theologe ird gerade angesichts diıeses Buches, das viel sich
aufhebende, 1e] kaum vereinbarende (jedanken ın Luthers Kirchen-
idee bloßlegt, ersti recht der katholischen Auifassung mit ihren klaren
Linien, die siıch über festen Fundamenten ZUT ichten Ööhe erheben,

1 OM. Grisar
Lındner, Dominiıkus, Der Usus matrımon11. Seine s1itt-

lıche Bewertung iın der katholischen Moraltheologie alter und
eıt 80 (244 ünchen 1929, Kösel Pustet. 5
Das uch hat sıch Un Zıele geseizt, einen UÜberblick über dıe Ent-

wicklung und den Wandel der Anschauungen bez. der Erlaubtheit des
(/SuSs mMmatrımonil geben. Die Kernirage ist Welche Motive (und
entsprechende sachliche Voraussetzungen) müssen gegeben se1in, damıiıt
der Usus matrımoni11 erlaubterweise angestrebt und vollzogen werden
kann? Der Beweggrund der procreanda proles galt VoOoN Anfang a1s
ausreichend; (meıst) auch der reddendi debiti; der W andel der An-
schauungen zeıgt sıch be1 den otıven: sedandae Concuptscentiae
ad evitandum peccatum; solum ad capıendam voluptatem; etiam,
sed AnOoOnNn solum. ad voluptatem capıendam.

Zunächst sıch der Vert kurz mıt der Stellungnahme des
wäare hıer nıcht auch 1 ım 2 beachten? und gewıissen

rigoristischen Anschauungen 1n Jüdıschen und heidnisch-philosophischen
reisen ZUr eit des werdenden Christentums (9—33 Die weıteren
Abschnitte behandeln die Väterzeiıt (33—81), das Mittelalter
(81—1065 (das Frühmuittelalter; das hohe und späatere Mittelalter), die
Neuzeıt (165—22' Behandelt werden die Anschauungen über die
Erlaubtheit des Ehevollzuges 1 allgemeinen; sodann über die Erlaubt-
heıt bestimmten Zeıten tempus menstruation1s, praegnationis, PUr-
gationis ef lactation1s; empus oratıon1s, tempora sacra). Das uch ist
gut geschrıeben und ist ein wertvoller Beitrag ZUr Geschichte der
Moraltheologie. Es ird gezeigt, WI1e sıch gegenüber rigoristischeren
Auffassungen der Vergangenheıit in KeuUueTer eıt die mildere Ansıcht
Bahn gebrochen hat, daß auch das Motiv der oluptas (intra debıitos
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limıtes) moderata zulässıg sel, weıl hier objektiv keine Betätigung
sola voluptate vorliegt.

ıne Stellungnahme dem Inh 1 t des Buches und noch
mehr nahelıegenden Folgerungen aus demselben ist 1Im Rahmen
einer kurzen Besprechung kaum möglıch. Denn die hıer auitauchenden
Fragen gehen ja letztlich nıcht darauf, Was 1n diesen oder jenen
Zeıten, diesen und jenen Orten, der ıne oder andere oder viele
Theologen geglaubt und geschrieben haben das sind zunächst eın
historische Fra C die mehr dem (Gijebilete : der Kirchengeschichte
oder der kirchlichen Geistesgeschichte angehören die rage ist
Was WaTr ın dieser em1nent praktıschen und Tast alltäglıchen Frage dıe
Auffassung der Kıiırche und de kırchlıchen Lehramtes”?
Die Geschichte der Theologıe und der Theologen deckt sıch ja niıcht
einiachhın miıt der Geschichte der Sittenlehre DZW. der „tradıt10““ als
tons veritatıs revelatae de rebus moralıbus und als ions veritatıs (natu-
ralıs) aD Ecclesjia auctoritative propositae, ut tenendae. Die hısto-
rischen Dokumente der o 1 Ö! 1 Entwicklung und W and-
lung müßten deshalb nach der Seıte ihrer Bewels-
krafit noch geNAUCF gesichtet und verarbeıtet werden, damıt das For-
schen 1 den Quellen der Vergangenheıt nıcht 1Ur AAr Erkenntnis
jührt, Was einmal „ Theologen“‘ verireten haben, sondern auch, Was

einmal das kiırchliche Lehramt, insoilern Ions, infallıbilis,
veritatis (unter gewlissen Voraussetzungen Ions absolute infallı-
bılıs) ist, als „wahr‘“‘ vorgeiragen hat Yst welln diese Frucht aus
der Schale der historisch-theolog1ischen Überlieferung herausgeschält
ist, beginnt die eigentliche a c h bereicherung der Moraltheologie aUs
den Schätzen der Vergangenheıt. Es soll darın in keiner Weise ıne
Herabminderung oder eın Vorwurt den erl. lıegen; se1in uch
verdient, WwIıe gesagt, volle Anerkennung un bhletet wahrlıch wertvolle
Finblicke und Frkenntnisse >>  un Es handelt sich be1 der gemachten
Bemerkung vielmehr einen Eindruck und iıne Beobachtung, dıie
sich beim Lesen der eute häufigen, So£. dogmengeschichtlichen Arbei-
ten einstellt und aut die der unlängst von einem anerkannten ogmen-
geschichtler konstatierte „latente Kampf zwıischen Dogmatikern und
Dogmenhistorikern“ zurückzuführen ist Die ideengeschichtliche For-
schung aul dem. Gebiete der Vergangenheit hat
große Fortschritte gemacht und uch sehr beachtenswerte Eriolge aul-
zuwelsen; die dogm akritische Sichtung und Bearbeitung des (Cje-
{undenen, die ragen Was ist hıer Offenbarungs gut DZW VO
der ırche garantıertes nmatürlıiches Wahrheitsgut, und
was ist Menschenzutat der theologischen Wiıssenschait, die über ottes
Wort speküulıert und hre Erkenntnisse in wissenschaitliche Systeme
ordnet? harren noch eingehender Bearbeıtung. ıe Prinzıpien und
Maßstäbe des Traktates „De LOCIS theologicıis“ sind noch 1n weıt größe-
TeIn Ausmaß als bısher mıiıt kritischem Auge die historischen unde
der dogmengeschichtlichen Arbeıiten anzulegen, damıt der unwandelbare
Wahrheitskern ın ihnen klarer geschieden wird VON den Zufälligkeiten
und Irrtümern des jeweılıgen enkens der Menschen über die „Wahr-
heit“, die dıe rche vorlegt und gewährleistet.

Fr Hürth S. ]
ul T, — V-4) gık. Versuch einer 1 heorie der ahnrheı

Aus dem Ungarıischen übersetzt Dr. OM OS l.
U, 204 Berlın 1929, de Gruyter. 11.—;

gıbt eine wertvolle Erweiterung un: Vertieilung der logische
Erörterungen iın seinen „Grundlagen der Philosophie“ [1928]


